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186 DIE BERNER WOCHE

Gustav Volleniveider. Bildnis des fkrrn rnft Relier, 1882.

muh id) reben: Gdjöner als bu roar meine Erfte aud nicht;
bodj Iad)ien if)te 2lugen über bie ganje SBelt hinaus. ÜJtubt

nicht gar fo ernft breinfdauen, liebes Strub. Es weife ja
bas g-attäe Dorf, bafe bu mid nur aus SRitleib î^eirateft,
um mid in Iranien Dagen nidjt im Stich laffen 3U muffen."

„Setb nicht böfe, Pater," flüfterte ihm 23ethli 3U; „ich
muh heut fo manches beulen, roooon mir bas Sjerj web
tut; ich teilt Euch geroife eine heitere unb treue SRagb

bleiben."
„Tochter muht bu jefet fagen," machte er unroillig, ihre

Sçjanb brüdenb; „benn bu bift's hunbertmal mehr geroefen

als meine eigenen Stinber."
„Stomrnt, Sßater!" machte fie füll.
Die Äirchentüre toar aufgegangen; ein träumertfdes

Drgelfpiet tönte heraus.
9Wit bemütigem Scheitel, ben 2IIten an ber Saanb, fdjritt

23 ethIi burchs offene Stirdjenportal. Piemanb folgte bem

23aar als ijans, ber junge Sdjaffhaufer ©efelle, Seppli,
ber fiehrbub, unb Statbribabä, eine ältere fülagb.

2Ils bie Draumeffe um roar unb bie Stipdentüre toieber

ging, trat bie junge fÇrau aufrechten Hauptes, bas Strahlern
faft ein bissen fdjief ob ber mutigen Stinte tragenb, aus
ber Stirde unb ftieg ruhig, fchier heiter blidenb, ben 2Ilten

nun feft im 2frme baltenb, bie treppe hinunter.
Ueberall in ber Stipdeitgaffe bewegten fidj leife bie

genfteroorhänge. 2Iber hinter bem Sjadjettspaare roar ein

üchernbes Dufdeln; benn bem Ileiuen femdueitssuge hüpfte
bes Schweibers Strafe nach, einen Schlüffel im Schnabel

tragenb. „Sfhau, fdjau," raunte ber ßehrbub bem jungen
©efellen 3U, „bie fdjwatje Sdmggeltne! Da lann ber

Sdjneiber nicht weit roeg fein." — „Siehft bu ihn benn

nicht," gab ber ©efelle leife gurüd; „bort ftredt er ja ben

Stopf aus bent 23einbaus neben ber Stir,che, unb jefet roinft
er gar feiner Ströhe. Sie hat ihm geroife ben Sausfdlüffel
geflöhten." Doch bie Ströhe achtete ihres Sperren nicht unb

hüpfte, unbelümmert um bes Gchneibers halblaute 3urufe
unb roilbe ©ebärben, tapfer bem §od)3eits3uge nach, was
hinter allen ffäliaben unb Vorhängen ein ffreubenfeft ab=

fehle. Por bem Schmiebhaus jeboch blieb fie cerbuit flehen,

flatterte auf ben Prunnentrog unb ftridji bann, ben Sdjliiffel
ins SBaffer fallen laffenb, frädjgenb heim 3U.

(gortfefeung folgt.)

^unftmaler ©uftat) ^oOenraeibct f.
Es ift in einer ber legten fRummern ber „Perner 2Bod)e"

auf bie gegenwärtig in ber 23enter Stunfthalle 3u fehenbe
©ebädjtnisausftellung ©uftao Pollenwetber hingeroiefen roor»
ben. Das Schaffen biefes Stünftlers ift ein fo bebeutenbes
unb aus ber ©efdjicfjte berttifdjer SRaleret fo wenig leicht
roeg3uroifch«nbes geroefen, bah es, fdjeint mir, fidj lohnt,
ben Sßerbegang Pollenweibers in Stürje barjufteHen. Ein
freunblicher 3ufall fehl mid) 3ubem in ben Pefife furser Bio»

graphtfdjer Stotigen aus bes Stünftlers eigener Sjartb. Sie
beginnen: „3d), ©uftao Pollenweiber, Sohn bes 3ob-
fötorih Pollenweiber, geroefenen Stunftmalers unb fpäteren
Photograph en, tourbe geb oren im Sabre 1852, b en 6. fUtai,
3U 2feugft im Stanton 3üridj." 3m 3ahre 1860 liebelte
fein Pater mit einer 3al)lreichen gamilie nach 23ern über,
too er bas heïannte Photographiegefdjäft grünbete. Pad
burdjlaufener Stantonsfchule trat ber fedjgebnjäbrige ©uftao
PcIIenroeiber in bas ©efdjäft feines Paters ein, hatte aber
babet, roie er fid einmal ausbrüdte, „immer bie 3bee, fötaler
3U werben". 3n feiner freien 3eit befudte er bie eben

gegrünbete bernifde Stunftfdjule, too er unter 2llb. 2Bald
nad ber ïlntife unb bent lebenben iötabell jeidjnete. Pon

Gustav Volleniveider. Bildnis eines Berner Patriziers, 1903.
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Sustav Vollenwejiler kiicinis Zes Herrn krnst Heller, 1882.

muß ich reden: Schöner als du war meine Erste auch nicht;
doch lachten ihre Augen über die ganze Welt hinaus. Mußt
nicht gar so ernst dreinschauen, liebes Kind. Es weiß ja
das ganze Dorf, daß du mich nur aus Mitleid heiratest,

um mich in kranken Tagen nicht im Stich lassen zu müssen."

„Seid nicht böse, Vater," flüsterte ihm Bethli zu; „ich
muß heut so manches denken, wovon mir das Herz weh

tut; ich will Euch gewiß eine heitere und treue Magd
bleiben."

„Tochter mußt du jetzt sagen," machte er unwillig, ihre
Hand drückend: „denn du bist's hundertmal mehr gewesen

als meine eigenen Kinder."
„Kommt, Vater!" machte sie still.
Die Kirchentüre war aufgegangen; ein träumerisches

Orgelspiel tönte heraus.

Mit demütigem Scheitel, den Alten an der Hand, schritt

Bethli durchs offene Kirchenportal. Niemand folgte dem

Paar als Hans, der junge Schaffhauser Geselle, Seppli,
der Lehrbub, und Kathribabä, eine ältere Magd.

Als die Traumesse um war und die Kirchentüre wieder

ging, trat die junge Frau aufrechten Hauptes, das Kränzlein
fast ein bischen schief ob der mutigen Stirne tragend, aus
der Kirche und stieg ruhig, schier heiter blickend, den Alten
nun fest im Arme haltend, die Treppe hinunter.

Ueberall in der Kirchengasse bewegten sich leise die

Fenstervorhänge. Aber hinter dem Hochzeitspaare war ein

kicherndes Tuscheln; denn dem kleinen Hochzeitszuge hüpfte
des Schneiders Krähe nach, einen Schlüssel im Schnabel
tragend. „Schau, schau," raunte der Lehrbub dem jungen
Gesellen zu, „die schwarze Schaggeline! Da kann der

Schneider nicht weit weg sein." — „Siehst du ihn denn

nicht," gab der Geselle leise zurück; „dort streckt er ja den

Kopf aus dem Beinhaus neben der Kirche, und jetzt winkt
er gar seiner Krähe. Sie hat ihm gewiß den Hausschlüssel

gestohlen." Doch die Krähe achtete ihres Herren nicht und

hüpfte, unbekümmert um des Schneiders halblaute Zurufe
und wilde Gebärden, tapfer dem Hochzeitszuge nach, was
hinter allen Fälladen und Vorhängen ein Freudenfest ab-

setzte. Vor dem Schmiedhaus jedoch blieb sie verduzt stehen,

flatterte auf den Brunnentrog und strich dann, den Schlüssel

ins Wasser fallen lassend, krächzend Heim' zu.

(Fortsetzung folgt.)

Kunstmaler Gustav Vollenweider -j-.

Es ist in einer der letzten Nummern der „Berner Woche"
aus die gegenwärtig in der Berner Kunsthalle zu sehende

Gedächtnisausstellung Gustav Vollenweider hingewiesen wor-
den. Das Schaffen dieses Künstlers ist ein so bedeutendes
und aus der Geschichte bernischer Malerei so wenig leicht
wegzuwischendes gewesen, daß es, scheint mir, sich lohnt,
den Werdegang Vollenweiders in Kürze darzustellen. Ein
freundlicher Zufall setzt mich zudem in den Besitz kurzer bio-
graphischer Notizen aus des Künstlers eigener Hand. Sie
beginnen: „Ich, Gustav Vollenweider, Sohn des Joh.
Moritz Vollenweider, gewesenen Kunstmalers und späteren
Photographen, wurde geboren im Jahre 1352, den 6. Mai,
zu Aeugst im Kanton Zürich." Im Jahre 1366 siedelte
sein Vater mit einer zahlreichen Familie nach Bern über,
wo er das bekannte Photographiegeschäft gründete. Nach
durchlaufener Kantonsschule trat der sechzehnjährige Gustav
Vollenweider in das Geschäft seines Vaters ein, hatte aber
dabei, wie er sich einmal ausdrückte, „immer die Idee, Maler
zu werden". In seiner freien Zeit besuchte er die eben

gegründete bernische Kunstschule, wo er unter Alb. Walch
nach der Antike und dem lebenden Modell zeichnete. Von

6»5t->v VollsnìvêMêr. kiicinis eines kerner Patriziers, 1SVZ.
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1877 bis 1881 tear Sollenttieiber in ©lündjen, too
er bte Afabemie befuchie unb namentlich unter
©rofeffor fiöffs jcttfjnete unb malte. ©ach Sern
3uriiclgeïet)rt, arbeitete er 3unäd)ft einige Kopien
nach alten tfamilienporträten aus. 3m barauf»
folgenden 3af)re unternahm er mit feinem greunbe
unb Runftgenoffen ©ottfrieb Soß eine fReife nach
©ont. Drei ©lonate hielt man ftd) in ber eroigen
Stabt auf, ftubierte bie Runftfammlungen, bann
mürben auch ©eapel, bie 3nfei ©apri, auf ber-Seim»
reife $Ioren3 unb ©lailanb befudjt. ©ottfrieb Soß
fand fpäter in 3s!ia bei einem ©rbbeben ben
frühen Dob. STidfjt lange hielt es ©ollenroeiber in
Sern. Schon 1883 reifte er fort, biesntal nach
Serlin, too er feinen ©litndjener Studienfreund
Rar! Stauffer roieberfanb. Durch feine ©ermitt»
lung erhielt ©ollenroeiber eine Stelle als ©olon»
tär in ber Raiferlidjen unb Röniglicben ©orjellan»
manufaftur in ©barlottenburg; inbeffen fanb er

an biefer Arbeft feinen großen ffief.allen. 3für ein
3ahr trat er noch in bas ©teifteratelier oon
Anton oon ©Serner ein. 3m 3ahre 1885 lieh
fiel) ©uftac ©ollenroeiber enb gültig in Sern
nieder. 3u nach ft roibmete er fid) hauptfädfli#
dem ©orträt. Als bie Aufträge ungenügend
mürben, oerfudjfe er fich auch in ber ßanbfehaft,
bie ihn fpäter immer mehr befchäftigte. Seine ©lot toe holte
er fidf in ber Umgebung oon Sern, bann am Dbuner» unb
©rienjerfee. Algerifdje Rüftenmotice fanb er mährend eines
Aufenthaltes in Algier, roohin er fich- 3um Sefudje feiner
jtnei ©rüber begab. 3m 3ahre 1897 hielt er fid)' mährenb
des ©Sinters in ©arts auf, um bie fran3öfif<he ©talerei su
ftübieren. Die Silber ©ollenroeibers befinden fich größten»
teils in ©rioatbefiß. ©as Serner Runftmufeum enthält bas
Selbftporträt in ©aftell oon 1890, bas ©orträt ber ©lutter
bes Rünftlers oon 1897, bas rounberfdjöne „©hunerfee bei
Därligen" oon 1904, bas für immer 3u ben heften Dtjuner»
feebilbern jählen roirb, enblidj bas Selbftporträt oon 1909.

2r. ©S. 51 o nr ab.

6ustdü Vollenuscickr. motio aus Brienziuiler.

unb Sebeitsauffaffung.
Unter biefem Sütel oeröffentlid)! ©rof. Dr. ©. Randau,

Sern, intereffante fosiaLanthropoIogifdje Setrachtungen in
einem 106 Seiten faffenben Suche; ©erlag ©rnft Sir.her in
Sern unb Retp3tg, 1919. — ©s ift eine Sammlung eugene»
tifdjer Auffäße, burdh- bie foäialbiologifche fragen 3ur X)ts=

fuffion gebracht werben follen.

Güstau Vollenweider.

©ugen it ift eine moberne ©Siffenfchaft- Die engtifdie
©efellfchaft für IRaffenbogiene foil fie prä3tfiert hoben als
fene ©Siffenfchaft, „bie unter fo3taler Rontrolle fich; mit bem
Stubium ber Urfachen befaßt, roeldje bie ©affeneigenj'djaften
ber fünftigen ©enerationen auf pfpcbifchem, foroie auf pboft»
fdjern ©ehiete günftig ober ungünftig heefnfluffen fönnen".
©och ift bie Aufgabe mit bem ©rfennèn jener IUI a eben

noch nicht gelöft; ber ©ngenifer gelangt oielmehr mit ber
fîorberung an ben Staat, bie roertoollen ©rfenntniffe praf»
tifch 3'u trennenden, b. h- bie ungünftig heeinfluffenben Ur»
fadjen energifd) 3U oertilgen, bie günftigen 3U heben, um
baburd) bte ©eneration allmählich auf eine möglichft hohe
Qualitätsftufe 30 bringen. S at doch ber ©Seltfrieg, nacht

Angaben Randaus, hei melchien er fich: auf 3eitfdjriften
ftüßt, ungefähr ruitb genommen 12—15 ©liillionen Doter
ergehen unb ungefähr eine gleiche 3ohl oon leichteren unb
fdjtoereren Rrüppeln. Dabei gehören 3U ben Doten unb
Rrüppeln gewiß bie Düdjtigften unb Rräftigften ber ©ene»

ration; oiele, bie fid) nicht am Rriege beteiligten, waren
phnfifd) ober pfpchifdj, refpeftioe moralifd) ©linderwert ige.
Der erfte Anfturm, roelchen ber ©ngenifer unternimmt, gilt
cor allem ben ungünftig heeinfluffenben Urfachen, bereu
fU)äbliche ©inflüffe auf bie ©ntwicflung oon ber ©Siffenfchaft

anerfannt finb, roie Duberfulofe, Spphilis, Alfo»
holismus, geiftige Rranfheiten ufw. Die Srfennt»
nis, „baß bie ©ererbungsgefeße, melde man im
©flanjen» unb Dterreid) beobachtet, auch' für ben

©tenfdjen, roie es ermtefen ift, ihre oolle ©ültig»
feit haben, namentlich bie ©efeße oon ßamaref,
bie Seeinfluffung jebes Organismus burdj bas
©lilteu, foroie bte ©îenbel'fdjen fRegeln", ferner
bie ©rfenntnis, baß in pflau3lichen tote in tierifchen
3ellen fogenannte aftioe unb paffioe ,,Suhftan3=
teile" (©rotoplasma) 3U unterfcheiben finb, fofern
ber erftere Deil 311m Aufbau bes gau3en Rörpers
oerhraucht roirb unb mit bem Dobe bes Drägers
ftirht, ber anbere ©eil aber bireft aus ben Reim»
seilen ber ©Item in bie Reimsellen ber ©adjfom»
menfdaft übergeht, alfo gemiffermaßen unfterbtid)
bleibt. Diefe wichtigen ©rfenntniffe oerantaffen ben
©ugenifer, in fetner fforberung an ben Staat noch
einen Schritt roeiter3ugeben, 3itr bireften Seein»
fluffung nicht nur ber lehenben ©lenfehen, fonbern
and) ber nod) roerbenben ©lenfehen: er forbert

Straß« in ins. has ©erhinbern bes ©ehorenroerbens minberroer»

IN ^0lfT UNI) klbv 187

1877 bis 1881 war Vollenweider in München, wo
er die Akademie besuchte und namentlich unter
Professor Löffz zeichnete und malte. Nach Bern
zurückgekehrt, arbeitete er zunächst einige Kopien
nach alten Familienporträten aus. Im darauf-
folgenden Jahre unternahm er mit seinem Freunde
und Kunstgenossen Gottfried Boß eine Reise nach
Rom. Drei Monate hielt man sich in der ewigen
Stadt auf, studierte die Kunstsammlungen, dann
wurden auch Neapel, die Insel Capri, auf der Heim-
reise Florenz und Mailand besucht. Gottfried Boß
fand später in Jskia bei einem Erdbeben den
frühen Tod. Nicht lange hielt es Vollenweider in
Bern. Schon 1833 reiste er fort, diesmal nach
Berlin, wo er seinen Münchener Studienfreund
Karl Stauffer wiederfand. Durch seine Vermitt-
lung erhielt Vollenweider eine Stelle als Volon-
tär in der Kaiserlichen und Königlichen Porzellan-
Manufaktur in Charlottenburg: indessen fand er

an dieser Arbeit keinen großen Gefallen. Für ein
Jahr trat er noch in das Meisteratelier von
Anton von Werner ein. Im Jahre 1885 ließ
sich Gustav Vollenweider endgültig in Bern
nieder. Zunächst widmete er sich hauptsächlich
dem Porträt. Als die Aufträge ungenügend
wurden, versuchte er sich auch in der Landschaft,
die ihn später immer mehr beschäftigte. Seine Motive holte
er sich in der Umgebung von Bern, dann am Thuner- und
Brienzersee. Algerische Küstenmotive fand er während eines
Aufenthaltes in Algier, wohin er sich zum Besuche seiner
zwei Brüder begab. Im Jahre 1897 hielt er sich während
des Winters in Paris auf. um die französische Malerei zu
studieren. Die Bilder Vollenweiders befinden sich größten-
teils in Privatbesitz. Das Berner Kunstmuseum enthält das
Selbstporträt in Pastell von 1899, das Porträt der Mutter
des Künstlers von 1897, das wunderschöne „Thunersee bei
Därligen" von 1994, das für immer zu den besten Thuner-
seebildern zählen wird, endlich das Selbstporträt von 1999.

F. W. Konrad.

Suslav VollenwiMer. Moiiv sus KrieiiZwilei-.

Naturwisseüschaft und Lebensauffassung.
Unter diesem Titel veröffentlicht Prof. Dr. E. Landau,

Bern, interessante sozial-anthropologische Betrachtungen in
einem 196 Seiten fassenden Buche: Verlag Ernst Bircher in
Bern und Leipzig, 1919. — Es ist eine Sammlung eugene-
tischer Aufsätze, durch die sozialbiologische Fragen zur Dis-
kussion gebracht werden sollen.

Suîtsv VolIîinvêMer.

Eugenik ist eine moderne Wissenschaft. Die englische
Gesellschaft für Rassenhygiene soll sie präzisiert haben als
jene Wissenschaft, „die unter sozialer Kontrolle sich mit dein
Studium der Ursachen befaßt, welche die Rasseneigenschaften
der künftigen Generationen auf psychischem, sowie auf physi-
schern Gebiete günstig oder ungünstig beeinflussen können".
Doch ist die Aufgabe mit dem Erkennen jener Ursachen
noch nicht gelöst: der Eugeniker gelangt vielmehr mit der
Forderung an den Staat, die wertvollen Erkenntnisse prak-
tisch zu verwenden, d. h. die ungünstig beeinflussenden Ur-
sachen energisch zu vertilgen, die günstigen zu heben, um
dadurch die Generation allmählich auf eine möglichst hohe
Qualitätsstufe zu bringen. Hat doch der Weltkrieg, nach
Angaben Landaus, bei welchen er sich auf Zeitschriften
stützt, ungefähr rund genommen 12—15 Millionen Toter
ergeben und ungefähr eine gleiche Zahl von leichteren und
schwereren Krüppeln. Dabei gehören zu den Toten und
Krüppeln gewiß die Tüchtigsten und Kräftigsten der Gene-
ration: viele, die sich nicht am Kriege beteiligten, waren
physisch oder psychisch, respektive moralisch Minderwertige.
Der erste Ansturm, welchen der Eugeniker unternimmt, gilt
vor allem den ungünstig beeinflussenden Ursachen, deren
schädliche Einflüsse auf die Entwicklung von der Wissenschaft

anerkannt sind, wie Tuberkulose, Syphilis, Alko-
Holismus, geistige Krankheiten usw. Die Erkennt-
nis, „daß die Vererbungsgesetze, welche man im
Pflanzen- und Tierreich beobachtet, auch für den

Menschen, wie es erwiesen ist, ihre volle Gültig-
keit haben, namentlich die Gesetze von Lamarck,
die Beeinflussung jedes Organismus durch das
Milieu, sowie die Mendel'schen Regeln", ferner
die Erkenntnis, daß in pflanzlichen wie in tierischen
Zellen sogenannte aktive und passive „Substanz-
teile" ^Protoplasma) zu unterscheiden sind, sofern
der erstere Teil zum Aufbau des ganzen Körpers
verbraucht wird und mit dem Tode des Trägers
stirbt, der andere Teil aber direkt aus den Keim-
zellen der Eltern in die Keimzellen der Nachkam-
menschaft übergeht, also gewissermaßen unsterblich
bleibt. Diese wichtigen Erkenntnisse veranlassen den
Eugeniker, in seiner Forderung an den Staat noch
einen Schritt weiterzugehen, zur direkten Beein-
flussung nicht nur der lebenden Menschen, sondern
auch der noch werdenden Menschen: er fordert

Strshe in Ins. das Verhindern des Geborenwerdens minderwer-
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